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d. Die Kirche.

Über den Grabstein (10.) des Abtes Jakob von
Schaffhausen (f 1335) betreten wir durch ein schlichtes Portal
das Innere der Kirche im östlichen Teile des südlichen
Seitenschiffes. Die Einfachheit, welche die Gotteshäuser der Cister-

zienser ursprünglich vor allen andern auszeichnete, spricht
heute nur noch versteckt aus den Formen der Pfeiler und

Gesimse der alten Basilika, welche durch zwei Restaurationen

unter Peter II. zu Anfang des 17. Jahrhunderts und Peter III.
um die Mitte des 18. Jahrhunderts ein sehr buntscheckiges
Kleid erhielt.

Schon die Gleichartigkeit der rituellen Gebräuche, für
deren Festhaltung die jährlichen Zusammenkünfte der Äbte

in Citeaux aufs eifrigste besorgt waren, mußte auch den

Gotteshäusern des Ordens ein einheitliches Gepräge verleihen.
Wenn trotzdem da und dort Abweichungen vorkamen, so

war man um so mehr darauf bedacht, in ausführlichen
Vorschriften die notwendigen Wegleitungen als Richtschnur
niederzulegen. Sie gingen vorzüglich darauf aus, unter
Berücksichtigung billiger Forderungen der fortschreitenden Zeit,
dem Orden seine alte Einfachheit zu erhalten. Eine solche

vom Jahre 1689 bestimmt mit Bezug auf die Einteilung
der Gotteshäuser: „Alle Kirchen unseres Ordens sind zu Ehren
der hl. Jungfrau geweiht und fast in Kreuzform gebaut nach
dem Vorbilde der Mutterkirche von Citeaux, deren Länge
in vier Abteilungen geteilt wird. Der erste und vorderste
Teil, in welchem sich der Hochaltar befindet, heißt Presby-
terium. Er ist über die andern um eine oder mehrere
Stufen erhöht. Der Hochaltar steht von der Mauer ent-

ci. Ois K,>O>is.

Über den Orsbstein (10.) «es ^bts» dakob von SoKass-

bausen (f 1335) betreten wir dureb ein sebliebtes portal
ciss Innere cisr KireKs im östlieken '1'eils de» »üdlioken Zeiten-

»«bisse». Die LinlaeKKsit, wslcks clis (iotteskäussr cler Oistsr-

denser ursvrüngliek vor ullsn andern aususisknste, »priekt
Kente nur n«eb versteckt aus den Pormsn dsr ptsiler und

Liesiinss der alten pgsilika, weleks durcb «wei Rsstuurstionsn

unter peter II. 2U Anfang dss 17. dgkrkundert« nnd Peter III.
um die Nitts dss 18. dabrbundsrts ein sebr buntsobeekiges
Kleid erbielt.

Sebon die OlsiobartigKeit dsr rituellen OsbräuoKs, tür
deren pestbaltung dis jakrliebsn Zusammenkünfte der .Vbts

in Liteaux aufs eifrigste besorgt waren, mutzte aueb den

tZottesbausern des Ordens ein eintisitliekes Oeprägs verleiben.
Wenn trotzdem da nnd dort ^KweieKungsn vorkamen, s«

war man um »o mekr darauf bedacbt, in ausfübrliolisn Vor-
»«Kriftsn die notwendigen >VsgIeitungsn als Riebtsebnur nieder-
2ulsgsn. Sis gingsn vor«ügliek darauf aus, untsr Perüek-

siebtigung billiger porderungen der fortsolireitenden Xeit,
dem Orden seins sits KinfaeKKsit «u srkultsn. Pins solobs

vom dukre 1689 bestimmt mit Ls2Ug auf die pintsilung
dsr 6ott«sK»user: „ VIIs Kiroben unseres Ordens sind «u pbren
der KI. dungtrau geweibt und fast in Krsudorm gebaut na«K
dsm Vorbilds dsr NuttsrKiroKs von Oiteaux, deren Längs
in visr ^Ktsilungen geteilt vird. Oer erste und vorderste
Lsil, in wsloksm siek der HoeKultar bekndet, Keitzt prssbv-
terium. Lr ist über die andern um sins odsr inebrerò
Stuten erbcikt. Oer OooKaltar stskt von der Nuuer ent-
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fernt, damit man um ihn herum gehen kann. Er erhebt

sich eine oder zwei Stufen über den Boden. Gegen Süden

hat das Presbyterium einen Credenztisch, auf welchen die

zum Gottesdienste nötigen Gefäße gestellt werden. Auf
derselben Seite sind Stallen mit Sitzen für den Priester
und die Leviten bei der Terz oder bei der Messe. In
der zweiten Abteilung, dem Mön chschore, stehen die

Chorstühle mit Sitzen, in denen man je nach dem Ritus steht,
sitzt oder kniet. Ferner muß nach Ordensbrauch eine,

diesen Chor von der dritten Abteilung, dem Hinter chore
(Retrochorus), trennende Scheidewand vorhanden sein, an

welche sich (im Mönchschore) die Stallen (Sitze) des Abtes,
Priors und einiger Anderer anlehnen. In diesem Hinterchore

ist der Platz für die Kranken (in Wettingen der

düstere Raum unter dem gewölbten Lettner). Von diesem

Krankenchore wiid das Schiff der Kirche, die vorderste
Abteilung, gleichfalls durch eine Scheidewand getrennt. In
diesem stehen die Stallen der Laienbrüder mit den Altären,
auf denen die tätlichen Messen zu Ehren der seligsten Jungfrau

und für die Verstorbenen gelesen werden". Da später
die Kirche des Klosters Wettingen auch dem Volke geöffnet
wurde, befindet sich in diesem Räume vor den Altären ein

eisernes, die Klausur wahrendes Gitter.
Nach ihrer baulichen Anlage sind die meisten Cisterzienser-

Kirchen dreischiffige Basiliken, die sich, wo es die Umstände

gestatteten, durch eine reiche Choranlage auszeichnen.
Gewöhnlich besteht diese aber nur in zwei rechtwinklig
abgeschlossenen Kapellenparen, die sich zu beiden Seiten des

Altarliauses gegen die Ostwand der Querschiffe öffnen.
Da dieses Büchlein dem Besucher Wettingens als Führer

dienen soll, führt es die verschiedenen Abteilungen des Gotteshauses

nicht nach ihrer Wichtigkeit, sondern in der Reihenfolge

auf, wie er sie heute bei der Wanderung betritt.
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lernt, damit msn um inn Kerum geben Kann. Kr erbebt

sieb eine ocisr «wsi stufen über <Zen Loden. Legen Lüden

Kst ciss Lrssbvterium einen Lreden«tisoK, suk wsieksn die

«um Lottesdienste nötigen LstàKs gestellt Vierden, ^Vuk

derselben Leite sind LtsIIsn mit 8it«sn für den Lriestsr
und die I^sviten bei der Lsr« oder bei der Nesse. In
der «weiten Abteilung, dem NönoKseKors, steksn die LKor-

stüKIs mit 8it«en, in denen mun je iisok dsm Kitus stskt,
sit«t odsr Kniet. Lernsr mutz nsek Lrdsusbrsuob eins,
diesen LKor von dsr dritten Abteilung, dem Klintsrokors
(KetroeKorus), trennend« Lelieidewsnd vorbsnden sein, »n

wsloks sieb (im MöneKsobors) dis LtsIIsn <8it«e) dss ^btss,
Krisis und einiger Anderer snleknsn. In diesem Kintsr-
<Kore ist der Kist« für die Kranken (in Wsttingsn der

<iUsters Kaum unter dem gewölbten Lettner). Von diesem

KrsnKenobors wird dus Lebiff dsr KireKs, dis vordersts ^b-
tsilung, gleiektulls dureb eins Lebeidswsnd getrennt. In
diessm stsben die stallen dsr Laienbrüder mit den .Vitären,
»uf denen die täglieben liessen «u Kbren der seligsten dung-
trau und für die Verstorbenen gelesen werden". La svätsr
<!is KireKs dss Klosters Wsttingsn suek dsm Volks gsössnst

wurde, betindet siek in diesem Ksums vor den Altären ein

eissrnss, dis Klausur walirendes Litter.
XaeK ikrsr bauliobe» Anlage sind die meisten Listsr«ienser-

Kireben drsisokissigs LusiiiKen, die siek, wo es die Umstände

gsstattstsn, durok eine rsioks LKoranlags aus«eieknsn. Le-
wökniiek KsstsKt disss absr nur in «wsi reektwinküg ab-

gsseblosssnsn KsvsIIenuarsn, die sieb ?u beiden Leiten des

Altari,uuses gsgsu dis (Istwand dsr HuersoKitrs öttusn.
La disses LüeKIsin deni LesueKer Wettingens als LüKrer

<>ieneu soll, fükrt es die vsrsckiedenen Abteilungen des Lottes-
buuses niebt nueb ilirsr WiobtigKsit, sondern in der Keiben-
t'oigs auf, wie er sie beute bei dsr Wanderung betritt.
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Die hölzerne Türe, der gegenüber sich der Eintretende

befindet, führt auf einen Orgellettner, welchen Peter IL um
1600 hinter der Trennungsmaner zwischen der Laienkirche und
dem Retrochorus neu errichten ließ. Noch trägt der Schlußstein

des mittelsten Kreuzgewölbes sein Wappen. Wir wenden

uns rechts dem südlichen Querschiffarme zu. Über die

steinerne Treppe stiegen früher die Mönche aus dem Dormitorium

zum Gottesdienste herab. Die Laienbrüder nahmen,
seit das Schiff der Kirche dem Volke geöffnet wurde, auf
den geschnitzten Stühlen (Jahrzahl 1678) der Treppe gegenüber

Platz, während die Patres in feierlichem Zuge dem

Mönchschore zuwandelten. Nach dem Completorium stellte
sich der Obere an der untersten Treppenstufe auf und

besprengte die nach dem Dormitorium zurückkehrenden Brüder
mit Weihwasser. Darum befand sich hier ein Weihwasser-
Becken. In die Südwand ließ Abt Bernhard Keller (1649
—1659) ein Portal brechen, indem er gleichzeitig die
dahinter liegende St. Nikolauskapelle zur Sakristei (G)
umwandelte. (Vgl. S. 30.) Der gewölbte Raum dient noch heute
seinem Zwecke «nd enthält die Gruft des Abtes Christoph I.
Siberysen t 1608 (9). Seinen Hauptschmuck erhielt das

Querschiff, wie auch die übrigen Räume der Kirche, durch
die lebensgroßen Gipsstataen, welche Abt Peter II. laut
einem Verdingbrief vom Jahre 1606 durch die Meister Ulrich
Oere von Zürich, Antonio und Pietro Castello und Francesco
Martiano von Lugano erstellen ließ. Die untere Reihe zeigt
uns zwischen den vier Evangelisten die Madonna, welche
den Wettinger Konvent in ihren besondern Schutz nimmt,
an der Südwand St. Antonius den Einsiedler und einen hl.
Mönch (St. Antonius von Padua?). Der obere Cyklus führt uns
die vornehmsten Wohltäter Wettingens vor. Der Madonna reihen
sich an: Heinrich von Rappersivyl als erster und Abt Peter
Schmid als zweiter Gründer (oder St. Robert?) mit dem Mo-
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Die Koberns Lüi's, lier gegenüber sieb 6er Lintreten6e

Kstin6st, tübrt sut einen Orgelisttner, weloksn Peter Ii, um
1600 Kinter 6er Lrsnnungsmsner «wiseken 6er KaienKireKe un6
6em RstrocKorus neu erriekten liek. Nock trägt 6er LcKIutz-

stein 6es mittelsten Kreu«gewöibes sein Wappen. Wir wen6en

uns rsckts 6em Lu6IieKsn (ZuersoKiffsrms «u. Über 6ie stsi-

nerns Lrepps stiegen trüber 6is NönoKs sus 6em Dormito-
rium «um <Zottes6isnsts KeraK. Die Ksisnbrü6er nakmen,
seit 6ss Sebiff 6er Kircbe 6em Volks geöffnet wurde, suk

6en gesoknit«ten Stüblon (dskr«skl 1678) 6er preppe gegen-
üker plst«, wskren6 6is patres in teierlieksm Xuge 6em

NönoKsoKors «uwsndeltsn. Kack 6em Oompletorium stellte
siel, 6sr Obere an 6er untersten 1'reppenstuts sut un6 Ks-

sprengte 6is nseb 6em Dormitorium «urlleKKeKren6sn Krü6er
mit WeiKwasssr. Dsrum bstsnä sick Kier ein WsiKwasssr-
Decken. In 6is 8ü6wan6 lisk ^Kt DsruKsr6 Keiler (1649
—1659) sin portal brseken, indem er gleiek«sitig 6is 6s-

Kintsr Iisgen6s M^oêaus/^a^e^s «ur Sa/cr/sêei um-
wandelte. (Vgl. 8. 39.) Der gewölbte Raum 6ient noeb beute
seinem Zwecke «n6 entiislt 6ie Orutt 6es .Vbtes OKristopK I.
8iberv«sn f 1608 (9). Seinen KsuptsoKmueK erkielt 6ss
OusrscKiff, wis auek 6is übrigen Raume 6er KireKs, 6urcK
6ie IsKensgrolsen k?t>8Sitt^iött, weicks ^bt, Peter II. laut
einem Vor6ingbriet vom dskrs 1606 6ureK 6ie Kleister DIrieK
Oers von XürieK, Antonio un6 Pietro Osstslio un6 prsneeseo
Nartian« von Lugano erstellen iiels. Die unters ReiKe «eigt
uns «wisokeu 6sn vier Kvsngeiisten 6ie ^Is6onna, v»eloks
6en Wettinger Konvent in ikren besondern SeKut« nimmt,
an 6er Sü6wsn6 St. Antonius 6en Kinsiedier un6 einen Kl.
NvneK (St. Antonius von Ks6us?). Der «Kere OvKIus tukrt uns
6ie vornekmsten WoKItater Wettingens vor. Der Madonna rsiken
siek sn: SsiNT-i^ ÄaM«'«^ als erster und Itt«?-

sls «weiter Oründer (o6er St, K'obsrt?) mit 6em No-
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delle der renovierten Kirche in der Hand; dann folgen:
Rudolf von Rappersivil, König Albrecht von Habsburg, Graf
Hartmann von Kybnrg, Herzog Friedrich von Oestreich

(der 1406 die Kirchen von Baden und Kloten Wettingen
inkorporierte), ein Graf von Homburg (Werner, Johann
und Ludwig kommen als Wohltäter vor), Graf Hartmann
von Dillingen, Rudolf von Stretlingen und schließlich ein

Edler von Schönenwerd. Im Giebel der Südwand steht das

symbolisierte Wappen des Klosters. Unter der Gipsdecke
bemerkt man noch Spuren ehemaliger Bemalung. Den Bogen

gegen die Vierung der Kirche zieren die klugen Jungfrauen,
denen gegenüber an gleicher Stelle die törichten angebracht
sind.

Gegen Osten öffnet sich das Querschiff in zwei Kapellen,
von denen die äußere (e) den Heiligen Bernhard und Benedikt

geweiht wurde. Unter der Grabplatte (8) ruhen
gemeinschaftlich Abt Johann VI. Schnewly (siehe Wappen und
Jahrzahl 1539) und einer seiner Vorgänger, Eberhard, Freiherr

v. Tengen f 1343. (Deckenbild; Glorification des hl.

Bernhard; zerstörter Aitarle) mit Holzstatue des hl. Bernhard.)
Die anliegende Peter- und Paulskapelle (d) ließ Abt Peter IL
wie auch die St. Johanneskapelle auf der gegenüberliegenden

Seite des Chores, östlich verlängern, durch Apsiden
schließen und durch einen Gang verbinden, damit in der

Charwoche und am Fronleichnamsfeste eine größere
Entfaltung der Prozession möglich wurde. Von den Grabplatten
deckt die vorn links (29) die Gruft des Landammannes

Martin Schmid von Paar (f 1633), eines Bruders des Abtes
Peter II. Rechts neben ihm liegen die Äbte Heinrich III.
(7, t 1352) und Andreas Wengi (f 1528); hinter ihnen
ruht Peter IL von seinem tatenreichen Leben aus (5, f 1633)
und neben ihm der friedliebende Abt Nikolaus von Flüe
(G, t 1649). Die dem Zerfalle entgegen gehenden Decken-
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«Zölle cler renovierten Xirobs in «ler Lsnà; «lsnn folgen: Äu-
ckoê/' von Âc/Me^sî^i^ /QiniA ^4/ovec/n! von SttösouvA, <?va/

//ar^nann von Xê/bzcvA, SevsoA Ivieckvic/z von OeÄvsic/i

(àsr 1406 «lis XircKen von Lsàsn un«l Listen Wsttingsn
inkorporierte), sin c??»/" von KmnbttT'g' (Werner, doksnn
unci Luàwig Kommen uls WoKItster vor), Kva/' Sar^Tnann
von Ditti>?ASN, Äucko// von KvettinAen unà seKIietziieK ein

Wêev von .8'cnönenu,'6?'ck. lm tZiebel àsr Liiàwsnà stekt àss

symbolisierte Wappen àes Klosters. tinter àer LipsàeeKe
bemerkt msn noeb Lpursn sbsmsliger Lemslung. Den Logen

gsgen àis Visrung àer LiroKs ?,isrsn àis Klugen dungtrsusn,
àsnen gegenüber sn glsieksr LtsIIs àie törioktsn sngsbrsvkt
sinll.

Osgsn Osten össnst sieb àss (jusrsckitl in «wei Xspellsn,
von clsnsn àis sutssre ss) àsn Lsiligsn ôsvn/êavck unà S«ne-

cMi geweikt wuràs. Lnter àsr Orsbplstts ss) rubsn ge-
msinsebsttlieb ^Vbt dokunn VI. LeKnswIv (siebe Wgppsn unà
,IsKr«sKI 1539) unà sinsr seiner Vorgänger, LKsrbsrà, frei-
Ksrr v. Lengen f 1343. (LscKsnbilà; OloritiKstion àss KI.

Lernbsrà; verstörter ^Iturse) mit Lol^ststue àes KI. LernKsrà.)
Lis snliegeuàs l'eie?'- «nck lÄn/s/ra^e/Ze sc/) lietz ^bt Lster II,
wis sueb àis Lt. doksnnsskspells sut àsr gegenüberliegen-
àen 8site àes OKorss, östliek verlängern, àurok ^psiàsn
seklistzeu unà àurek sinsn Lang vsrbinàsn, clumit in àsr
OKsrwooKs unà um LronIsicKnsmstssts eine grökers Lnt-
tsltung àsr profession mögliek wuràs. Von àen OrsKpIsttsn
àeokt clis vorn links (29) àis Orutt, àss Lsnàsmmsnnss
>lsrtin Lebmià von Lssr (f 1633), eines Lruàers àes ^.Ktes

Peter II. Lsebts nebsn ibm lisgsu àie .VKts LeinrieK III.
(7, f 1352) unà ^nàress Wsngi (f 1528); Kintsr ibnsn
rubt pstsr II, von ssinsm tstsnreioben Leben sus (5, -s 1633)
unà neben ibm àsr triecllisbencls ^bt KiKoluus von Llüs
(6, f 1649), Lis àsm Xert'slls entgegen gskenàen Decken-
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bilder stellen das Martyrium des Apostels Andreas, Pauli
Bekehrung und die Kreuzigung Petri dar. Große Kunstwerke
verliert die Welt mit ihrem Untergange nicht, ebenso wenig
wie in den andern, an entsprechender Stelle gemalten und

zum Teil noch weit mehr zerstörten Deckenfresken. Dies

trifft auch für die noch vorhandenen Altarbilder zu, weshalb

wir uns für die folgenden Kapellen auf eine einfache

Aufzählung beschränken werden. Die Malereien entstanden
fast alle unter Abt Peter III. um die Mitte des 18.
Jahrhunderts als Arbeiten von Meistern, deren Bestreben vor
allem auf eine günstige dekorative Gesamtwirkung der Räume

hinzielte. Die vier ihrer Entstehungszeit nach älteren

Gipsstatuen führen uns eben so viele hl. Bischöfe vor, von
denen sich noch Martin und Benedikt mit Sicherheit erkennen

lassen. Über dem Grabe Peter Schmids stellt ein Relief
den Sarkophag mit dem toten Abte dar, betrauert von seinem

Nachfolger und einem Engel; darüber tronen die Dreifaltigkeit

und Maria. An der Decke versinnbildlichen kleine
Frauengestalten die Tugenden.

Über diesen beiden Kapellen in ihrer ursprünglichen
Anlage befand sich früher ein feuersicheres Gewölbe, das hinter
einer eisernen Türe die kleine Bibliothek wertvoller
Handschriften (Libraria) und als Schatzkammer (Armarium) die
Kostbarkeiten barg. Das Amt des Pförtners versah der
Cantor. Heute dient dieser Raum als Holzbehälter. Ein
kleines, vergittertes Fensterchen über der St. Bernhardskapelle

führt ihm spärliches Licht zu.
Durch ein Portal in der Rückwand der Chorstühle

gelangen wir in den Mönchschor. Welch kunstfertiger Meister
die Chorstühle geschaffen, wissen wir nicht. (Abb. 3.)
Dagegen geht aus den Rechnungsbücbern der Abtei hervor, daß
dem Meister Hans Jakob und seinem Gesellen für gelieferte
Arbeit vom 28. März 1601 bis zum 1. Mai 1602 im Ganzen
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bilder stellen das Nsrtvrium des Apostels Andreas, Pauli
LsKsbrung und <iis Kreuzigung Petri dsr. Lrotzs Kunstwerks
verliert die Weit mit ilirsm Lntsrgangs niekt, ebenso wenig
wie in den andern, sn entspreokevder Steile gemalten unà

Zum Leil noek weit mekr «erstörten LeeKsnfresKen. Dies

trittt auek tur àie noek vorkandoneu Altarbilder «u, wes-
Kalb wir uus tur àie folgenden Kapellen sut eins eintsons

^ukskiung bssekranksn wsràsn. Dis Naisreieu entstanàen
tast alls untsr ^bt pstsr III. um àie Nitts àes 18. dskr-
Kunderts als Arbeiten von Nsistsrn, àsren psstrebsn vor
ullsm aut eins günstige àskorativs LssamtwirKung àsr Käu-

ms Kin«ieits. I)is visr ikrsr KntstsKungs«sit naek äitsrsn
Oipsstatusn LüKrsn uns eben so visis KI. LisoKöks vor, von
àsnen siek noek Martin und psnsàikt mit SieKsrKsit srksnnsn
lassen. Über àem Llrabs Peter LoKmids stellt ein Kelist
den 8arKopKag mit àsm totsn ^.Kts dar, Kstruuert von ssinsm

KaeKtoigsr unà sinsm Kvgsi; darüber tronsn àis Dreifältig-
Ksit unà Naria. ^Vn àsr DsoKs versinnbilàlioKsn Kleins

Prausngsstaltsn àie Lugendsn.
LKsr àissen beiàen Kspsiisn in ibrsr ursprüngiioksu ^n-

lugs bstsnd siek trüksr sin tsusrsioksres LswSlbs, àas Kintsr
einer eisernen Lure àie Kleins LibliotKsK wsrtvoilsr Laud-
sebrittsn (Libraria) unà als SoKawKsmmsr (Armarium) àie
KostbsrKsitsn barg. Das ^mt àes Pförtners versali àsr
Oantor. Keuts àisnt àisssr Raum sis K«I«bsKäitsr. Lin
Kleines, vergittertes Leustereken üksr àsr 8t, LernKsrdsKs-
pelle fUkrt ikm spärliokss LioKt «u,

LurcK sin portal in àsr RûoKwunà àer (7/wvsiû/êêe

gslangsn wir in àsn Mno/isc«ov. VVsloK Kunstfertiger Neistsr
dis OKorstüKIs gssokaffen, wisssn wfr niekt. (^.bb. 3.) La-
gegen gebt aus àsn RsvKuungsKüeKsrn àsr ^btsi Kervor, dals
dem Nsistsr Dsns dakob und ssinsm OsssIIsn für gelietsrts
Arbeit vom 28. När« 1601 bis?um 1. Nai 1692 im <Z»n?sn
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81 Gulden ausbezahlt wurden, und sie außerdem freie

Unterkunft und Verpflegung im Kloster hatten. Auf einer

Sitzwange der südlichen Reihe finden sich die Initialen J. G.

eingeschnitten, auf der vorherstehenden ein leider zerstörtes,

geviertes Wappen-Schildchen, und anderswo die Jahrzahlen

1603 und 1604. Die außergewöhnliche Eleganz des

architektonischen Aufbaues läßt vermuten, es habe ein mit den

Baugesetzen der Renaissance-Architektur und der Verwendung
ihrer üppigsten Formen besonders gut vertrauter Meister dazu

den Bauriß geliefert. In den Einzelheiten der verwendeten

Dekorationen zeigt sich dagegen eine auffallende Verschiedenheit.

Die Heiligenfiguren, welche die Rückwände schmücken,

stammen zweifellos von geschickter Hand, tragen dagegen
das Gepräge einer trockenen Dutzendarbeit, ebenso wie die

Figürchen im Rankenwerke der Füllungen zwischen den

Konsolen (Abb. 4). Von geradezu plumper Derbheit sind die vier
Evangelisten an den Enden der Lesepulte und die beiden

Löwen mit den Wappen - Kartuschen des Abtes Peter II. und
des Klosters in den beiden Ecken. Eine viel frischere
Handwerkskunst tritt uns in den zahlreichen Fratzen entgegen,
in denen zuweilen die schöpferische Phantasie der
Tischmacher zu wirklich originellem Ausdrucke gelangt, und wahre
Meisterwerke der Holzschnitzerei sind die üppigen Verzierungen
der Säulenschäfte über den Armstützen (Abb. 5). Von den großen
Ornamenten über den Stuhllehnen der unteren Sitzreihen ist
zwar jedes für sich eine tüchtige Arbeit, dagegen fehlt ihnen so

sehr jeder formale Zusammenhang, daß man des Eindruckes
nicht frei wird, es seien die Entwürfe dazu guten Vorlagewerken

entnommen worden, an denen damals kein Mangel
war. Obwohl die Ungleichheiten in der Technik, die

neben dem Meister auch die Hand von Gesellen verraten,
und die Verschiedenartigkeit der formalen Zierden die
harmonische Gesamtwirkung des Gestühles etwas beeinträch-
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sebr jeder formale Xusammenbang, dab man des KindrueKes

nisbt frei wird, es seien dis Kntwürfs da?u gutsn Vorlage-
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Abb. 5. Säulenschäfte mit Masken von der Rückwand der Chorstühle.
(Vgl S.40).
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.^bb, I, Süulensclnifle mil Basken von clor KücKwimcl clor OI»»slüI,Ic>,
<Vg, 8, 40).



* 41

tigen, ist doch sein Aufbau so vornehm, daß diesseits der

Alpen ihm wenige an künstlerischem Werte gleichkommen
dürften.

Besonders reich ausgestattet sind die beiden Stallen des

Abtes, der während des Chorgebetes seinen Platz am Ende

der schmalen Stuhlreihe gegen den Durchgang zum Retro-

chorus, während des Hochamtes und anderer gottesdienstlicher

Verrichtungen am Ende der südlichen Stuhlreihe gegen
das Altarhaus hatte. Ihm gegenüber war der Sitz des Priors,
neben ihm saßen die Obern und Senioren. Darnach
unterscheidet man zwischen dem Chorus Abbatis und dem Chorus

Prioris. Die untern, offenen Sitzreihen waren für die

Novizen bestimmt (Chorus Novitiorum).
Das große, schön geschnitzte Lesepult, welches früher in

der Mitte stand, befindet sich leider zurzeit im hist. Museum

in Aarau. Um dieses ernste Kunstwerk mit den goldgleißenden

Rokokodekorationen der Umgebung in besseren

Einklang zu bringen, ließ deren Besteller, Abt Peter III. Kälin,
ihm eine Bekrönung aufsetzen und dazwischen die allegorischen
Statuen der acht Seligkeiten aufstellen. (Math. 5. 3—10.)

Eine Steintreppe führt uns aus dem Mönchschore in das

Presbyterium mit dem Hochaltar der Himmelskönigin, deren

Holzstatue auf dem Tabernakel tront. Durch einen
Blitzschlag wurde das kunstvolle Steinwerk des großen
Chorfensters samt dem Glasgemälde, welches König Heinrich IV.
von Frankreich dem Kloster geschenkt hatte, zertrümmert

(Vgl. S. 17). (Fragmente finden sich noch als Flickstücke
in einigen Glasgemälden des Kreuzganges.) Nicht nur durch
das Wappen, sondern auch durch die Üppigkeit seiner Formen,
verrät sich der Altar als ein Prunkstück der Renovationsarbeiten,

welche Abt Peter III. Kälin ausführen ließ.
(Holzstatuen: St. Bernhard und St. Robert, Petrus und Paulus,
Christus, Gott Vater, hl. Geist und symbolische Dreifaltig-
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tigen, is. dock sein Aufbau so vornekm, dats diesseits der

^lpen ikm wenige an Künstlerisebem Werts gleioKKommen

dürften.
Ossonders rsiek ausgestattet sind die beiden stallen dss

^btss, dsr wäbrend dss Oliorgebetss ssinsn List? am Knds

der sekmslen StuKIreiKs gegen dsn Ourebgang ?um Retro-

oborus, wäbrend des KoeKamtes und anderer Gottesdienst-
lieber VerrieKtungen um Knde der südlieben Ltublreibs gegen
das LltarKaus butts. Ilim gegenüber war der Fit« dss Kriors,
nsbsn ibm sufzen die Obern und Senioren^ OarnaoK unter-
sebsidst mun ?wisoken dsm Oborus .Vbbutis und dem Oborus

Lrioris. Ois untern, offenen Lit?reiKen waren für die

Novizen bestimmt (Oborus Novitiorum).
Dus grotzs, sekün gesoknit?ts Lesepult, weleks» früber in

der Glitte stund, befindet sieb leider 2ur?sit im bist. Museum

in ^srau. Lm dieses ernste Kunstwerk mit den goldgisitssn-
den RoKoKodsKorationsn der Umgebung in Kesssren Lin-
Klang ?u bringen, Kelz deren Oestellsr, ^Kt, Leter III. Kälin,
ibm eins LeKrvnung aufsetzen und da?wiseken die »IlegorisoKen
Statuen dsr gebt Seligkeiten aufstellen. (MatK. 5. 3—10.)

Lins Steintrspps fübrt uns uus dsm L/öttc/zsOnove in das

IVeso^svütm mit dem KoeKaltar dsr Himmelskönigin, deren

Kolüslutue auf dem LaKernuKel tront. OuroK einen Slit?-
seKIug wurds dus Kunstvolle Steinwerk des groben Ober-

fsnsters samt dem Olusgemülds, welobes König Keinrieb IV.
von frankreiok dem Klostsr gssebsnkt butts, Zertrümmert

(Vgl. 8. 17). (fragments tindsn sieb noob als LiieKstücKs
in sinigsn Olasgsmslden des Kreu?gangs«.) Kiekt nur dureb
das Wappen, sondern auob dureb die Üppigkeit seiner formen,
verrät sieb dsr ^Itar als sin frunkstüek der Renovations-

arbeiten, wslebs ^bt Ketsr III. Kälin austubrsn liefz, (Kol?-
statuen: 8t. Lsrnbard und St. Robert, Ketrus und Luulus,
OI,ri«tus, Oott Vater, KI. Oeist und svmboiiseke Dreifältig-
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keit.) Das weiße, mit Symbolen des Glaubens, der Liebe und

Hoffnung bestickte Antependium ist eine Arbeit der Cister-

zienserinnen von Gnadenthal zur Sekundiz des Abtes Alberich
Denzler (23. April 1834). Die erste Weihe des Altars fand

am 16. März 1256, die zweite am 24. Februar 1294 statt.
Beim Klosterbrande vom Jahre 150 7 nahm er keinen Schaden

und da auch seither keine Weihe bekannt ist, dürfte der

Altartisch noch dem 13. Jahrhunderte angehören. Von den

älteren Zierden, deren das Nekrologium als Geschenke von
Gönnern gedenkt,' ist leider keine erhalten geblieben. Die

gleichen Stilformen, wie der Hochaltar, zeigen auch der Tron
des Abtes an der Nordwand und die etwas einfacheren Sitze

für die celebrierenden Priester und Leviten diesem gegenüber.

Dagegen gehören die Gipsstuckaturen den Renovationsarbeiten
Peter Schmids an. (Reliefs, Nordwand: 1. St. Bernhard und St.

Robert als Ordensgründer vor der Madonna, im Hintergrunde
Geburt Christi. 2. Anbetung der Hirten; Südwand: 1. Maria
bei Elisabeth, 2. Ausgießung des hl. Geistes. Darüber Moses

und Aron als Gesetzgeber des alten Bundes.) Die Rippen
des- Sterngewölbes wurden leider teilweise abgetragen, um
den unschönen Deckenbildern Raum zu schaffen. Den Schlußstein

ziert ein „Agnus dei". Das große allegorische Deckenbild

führt uns den durch das Blut und die Fürbitte der

Heiligen und Märtyrer mit der Menschheit versöhnten Gott
Vater unter dem Regenbogen vor. Zu seinen Füßen sehen

wir die Symbole der Evangelisten und das Buch mit den

sieben Siegeln. Die beiden andern Deckengemälde, das

Opfer Abrahams und das Opfer Melchisedeks (Gen. XIV, 17

bis 20), beziehen sich mit den Darstellungen in den Nischen

der beiden Altartische (Einsetzung des Abendmahles und Manna
in der Wüste) auf das hl. Altarsakrament (Himmelsspeise).

Am Mönchschor vorbei schreitend, gelangen wir in das

nördliche Querschiff. Sein Schmuck besteht lediglich in den
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Kelt.) Dss wsilzs, mit Lvmbolsu cles Olsubsns, àer Lieds unà

Hoffnung bsstiekts ^.ntspsnàium ist eins Arbeit àsr Oistsr-

«isnssrinnsn von Onaàentbal «ur LsKunài? àes ^btss ^ibsriek
Dentier <23. ^pril 1834), Dis srsts VVsiKs àes ^.Itsrs tsnci

sm 16, Nsr? 1256, àis «wsits sm 24. Lsbrusr i294 ststt.
Leim Llosterbranàs vom dakrs 1567 nabm sr Ksinsn Sebaàsn

unà às aueb ssitbsr Ksins Wsibs KsKsnnt ist, ciürtte àsr

^ltartiseb noeb àsm 13. dukrbunàerts sngeKoren. Von àen

sltsrsn Xierclsn, àsreu àss XeKrologium sis OssobsnKs von
Lönnsrn gsâsnkt,' ist Isiàer Keine erlisiten geblieben. Die

gleiebsn ötiltormsn, wie àsr Loobaitar, «eigen suob àsr Lron
àss /Vbtes sn àer Noràvvsnà unà àie etwas sintsebsren 8it«s

tür àie eslsbrisrenclen Lriestsr unà Deviteli àissom gegenüber.

Dagegen geboren àie OipsstueKatursn àen Leuovationsarbsitsn
?eter LoKmicis sn. (Rslists, Xorciwsnà: I. 8t. Derubarci unà St.

Robert sis OràonsgrUnàer vor àsr Asàouns, im Hintergrunds
Leburt (.'Kristi, 2. Anbetung àsr Lirtsn; 8üciwanci: 1, Naria
bei Llisabstb, 2. ^usgietzung àss KI. Oeistss. DsrüKsr Noses

unà ^ron sis 6esst«gsbsr àes slten Dunàss.) Die Lippsn
àss Lterngswvibss wurclen leiàer teilweise sbgstrsgen, um
àen unsobönen DseKenbildsrn Ruuni «u sekaffen. Den LeKIulz-

stein üiert sin „^gnus dei". Dss grotzs sllegorisvke DsoKen-

bilcl tübrt uns àsu àurek àss Ulut, unà àis Lürbitts àsr

Heiligen unà Nartvrer mit àsr NensobKeit versöbnteu Oott
Vater unter àem lîegenbogeu vor. Xu seinen Lützen ssken

wir àie Lvmbnls àer Lvsngsiisteu unci ciss Lueb mit àen

sieben Liegein. Die bsiclsu unàsrn LeeKsngsmâiàs, àss

Opter ^Krukums unà àss Opter NeloKiseàsKs (Leu. XIV, 17

bis 26), belieben sieb mit àen Darstellungen in clen Nisobsn

àer beiàen /VltartiseKs (Linset^ung àes L.bendm»KIss unci Nanus
in cler Wüste) aut das KI. ^ItsrssKrament (Limmelsspsi.ss),

.Vm NöneKsebor vorbei sekreitenci, gelangen wir in àas

nürdlieiie (ZuerscKiff, Sein LoKmueK bsstekt lediglieli in àsn



* 43

großen Gipsstatuen, deren untere Reihe Christus am Ölberg
zwischen den vier großen Kirchenlehrern Gregorius (Papst),
Hieronymus (Kardinal), Ambrosius (Erzbischof) und Augustinus

(Bischof) darstellt.
In der oberen Reihe erblickt man die Repräsentanten

der verschiedenen Mönchsorden, von denen wir den hl. Benedikt,
den hl. Robert, Abt Berno, den Gründer des Cluniazenser-,
St. Bruno von Köln (mit dem Crucifixus auf der Palme),
den Gründer des Karthäuser-Ordens, St. Bernhard (zu Füßen

der Satan), Ignaz Loyola,, den Servilen mit dem Totenkopf,
den Prœmonstratenser mit dem Stern auf der Brust, sowie

die Vertreter der Beitelorden leicht erkennen. Von den

beiden Kapellen, in welche sich der Raum gegen Osten

öffnet, war die erste (c) den beiden Johannes geweiht. An
die Errichtung eines Altars in derselben stifteten schon am

28. August 1252 Graf Hartmann der ältere von Kyburg
und seine Gemahlin Margaretha von Savoyen ein Schupis

zu Herzewiler. (Deckengemälde: Salome mit dem Haupte
Johannes des Täufers; Johannes vor Herodes; Johannes
der Täufer als Prediger. Altargemälde: Taufe Christi,
Johannes Evangelist. Holzstatuen: Zacharias und Elisabeth.
Gipsstatuen: Christus, Niklaus von der Flüe, Christo-
phorus; St. Anna, Karl Borromäus, St. Sebastian. Grabdenkmäler:

vorn (4) Abt Albrecht Huoter, f 1379; hinten links
(1) Marianus Ryser, f 1680, und rechts (2) Christoph
II. Bachmann, f 1641.) Die zweite Kapelle (b) wurde am
17. März 1256 Felix und Regida, später (1440) St. Ste-

phanus geweiht, dessen Martyrium die Decke ziert. Der
Altar ist zerstört. Unter der Grabplatte (S) ruht Abt
Burkhard Wyß, -j- 140 7. Eine Holztreppe führt in die unter
Peter IL gewölbte obere Sakristei, deren Schlußsteine die
Wappen von Citeaux, Wettingen, Rapperswil und Schmid
schmücken. Sie diente bis zur Aufhebung des Klosters zur
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groken (Zinsstutusn, lisrsn untere RsiKe OKristus um ÖlberZ
«wisoben clsn vier grotzen KiroKenlsbrern 6,>SA0VMS (Luvst),
Si«?'oN!/»Z«8 (Kurclinul), ^.>ny?'«8è«8 (Kr?bisobok) unci ^4uAU-

siinus (Ijisebok) ciurstsiit.
In cler oberen Leibe erbliokt mun clie Lsmiissntunten

cler vsrsobieclensn Ncinebsorclen, von cienen wir clen bl. Lsnec///c'l!,

cien KI. Kobevc, ^bt öe?'tt«, clen Orüncksr ciss <ÜIuniu2enser-,

S^, DvZtt?« von Loin (mit ciem LrueiKxus sut cler Lslms),
clen (ûrlinàer cles LurtKuussr-Orclsns, S/. Ssvnnavck («u ?lilzsn
clsr 8utun), /ANtts Loz/oêa, clsn S«wiês?z mit ciem LotenKovt,
cien ^cLM«N8ê?'»côNSôv mit ciem Ztern uut clsr örust, sowie

clis Ler^Âs?' cês?' /Zeiis/orc/sn leieirt, erkennen. Von clsn

bsicisn Xa/>Men, in wsiebs sieb clsr Luum gezen Osten

öffnet, wur clis srsts sc) clsn be/cien i/c?/êttm?S8 Zswsibt. ^Vn

clis LrrieKtunA eines Altars in cierselbsn stifteten sebon um

28, August 1252 (L'ut Lurtuiuun clsr älters von Kvburg
unci seins Osmublin MurZuretbu von Luvoven sin Lobunis

«u Lsr^swiisr. (LseKenZsmuIcis: 8ui«ms mit «lem Luupts
àobunnss cles Läufers; dobunnss vor Leroclss; .lobunnes
clsr Läufer uls Lrecliczsr. ^.lturgemüllls: Luufs Obi isti,
.lobunuss LvanZslist, Lol^stutusn: Xuobuiius unci LlisubetK.
Oipsstutuen: OKristus, NiKIuus von clsr Klus, Obristv-
uborus; 8t. ^nnu, Karl Lorromàus, Lt, Lsbustiun. OrubclenK-

mälsr: vorn s4) ^dt ^lbrsobt Huotsr, f 1379; bintsn links
s2) Marianus Kvser, f 1689, unci rsobts s.3) ObristopK
II. Laobmann, f i64>.) Lis «wsits Kapells sö) wurcls um
17. Nur? 1256 unci ^ecMa, später (1440) «. S7e-

Ma?ZU8 izewsibt, liessen Martvrium clie OseKs «ieri. Oer
^itur ist verstört. Unter cler Orabplstts sS) rubt ^.bt
LurKKarà WvK, 1407. Lins Loidrsvps lübrt in clis untsr
>?stsr IL Aewolbts «ös?'s Sa/N'i^ei, clsren FobluKstsins clis

Wuppen von Litsuux, WettinAsn, Luppsrswii un.I Sobmicl
sebmüoksu. Sie cliente bis ?ur ^ufbebung lles Klostsrs «ur



44 *
Aufbewahrung der besseren Paramente und kirchlichen Gefäße.

Durch das einfache Tor in der Nordwand trugen früher die

Mönche ihre verstorbenen Brüder hinaus zur ewigen
Ruhestätte. Vor dem Eingange zur Dreifaltigkeitskapelle, welche

sich im Westen dem Querschiffe anschließt, wurde Johannes

I. Paradyser (12) beigesetzt, f 1385. Im Jahre 1265 war
der kleine Raum durch Dekan Hartlieb von Mellingen gestiftet,
1274 durch Bischof Hildebrand von Eichstädt geweiht und

später durch Notar Heinrich Waltschnider und dessen Gattin
mit einem Meßkelche begabt worden. Seine Beleuchtung
erhielt er durch ein einziges kleines Fensterchen und für
die Aufnahme des Altares mußte eine Nische in der Mauer

dienen. Trotz seiner Kleinheit schmückten ihn zwei interessante

Gräber, in denen die Gebeine des Walther von Teger-
feld (32) und seiner Tochter Ita von Klingen (33) lagen.
Leider blieben nur noch die beiden Grabplatten aus dem

13. Jahrhundert längs der Außenmauer erhalten. Früher
sollen sie auf Säulchen geruht haben, wobei zwei geharnischte,
heinigezierte Ritter aus Erz vor Maria dem Meersterne
knieten. Vielleicht stellten sie Walther von Tegerfeld und

Ulrich II. von Klingen, den Gemahl Itas, dar. Das Geschlecht
der von Klingen gehörte zu den hervorragendsten Wohltätern
des Klosters, wofür mehreren Gliedern in dessen Mauern die

letzte Ruhestätte gegönnt wurde. Nachdem die Kapelle baufällig
geworden war, legte sie Abt FVanz Baumgartner 1713 nieder,
ließ an deren Stelle die gegenwärtige, etwas vergrößerte
errichten und wählte darin sein Grab (11). Bei diesem

Anlasse (1721) wurden leider die Statuen auf den beiden alten
Grabdenkmälern entfernt, die Grüfte im Beisein des ganzen
Conventes geöffnet und darauf die sämtlichen Gebeine in die

Gruft unter dem Klingen'schen Grabsteine geborgen. Der
geschmacklose Zopfaltar ist zerstört, die Wand- und
Deckenmalereien, symbolische Darstellungen der Dreifaltigkeit und

Klosteransichten, bröckeln allmälig ab.
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.Vufbewabrung dsr besseren varamente und Kircblieben LsfsKe.
Dureb dus einfuebs Lor in dsr Kordwand trugen trübsr dis

Nönebs ibre verstorbenen Lrüdsr Kinaus «ur ewigen Kube-

stätte. Vor dem Kingangs «ur I)rei/attiMsüs/ra^ette, wslebe

sieb im Wssten dsm (ZuersebiKs ansoblietst, wurds dobanues

I. Karadvser s7,?) beigesetzt, f 1385. Im dabrs 1265 war
dsr Kleine Kaum dureb. Dekan Hurtlieb von Nellingen gestiftet,
1274 dureb LiseKof Diidsbraud von Kiebstädt gswsibt und

spütsr dureb Kotar UsinrieK WaltseKnidur und dessen öuttin
mit sinem NstzKeleKs begabt worden. Lsins Deleuebtung
erbisit er durok sin sin^igss Kleines psnstereksn und fur
die ^ulnabms dss ^Iturss mulsts sins Kisobs in dsr Nuuer
dienen. Lrot« ssinsr Klsinbsit sonmüoktsn ibn «wei intsrss-
sunts Llrubsr, in densu dis üsbsins dss Wultbsr von Lsger-
leid sSZ) und seiner Loebtsr Itu von Klingen söö) lugen.
Leider blieben nur noob dis bsiden tZrubnIuttsn aus dsm

13. dubrbundert lungs der ^ulzenmausr erbulten. Lrüber
sollen sis uut 8uuluben gsrubt Kubsn, wobei «wei gskurnisekts,
Kslmgedsrts IZitter aus Kr« vor Maria dem Nsersterns
Knieten. VisIIsiebt stellten sie VVuItber von Legerteld und

KIrieK II. von Klingen, deu LlsmaKI Itus, dur. Du« lZsseKIsobt

dsr von Klingen geborte «u den Kervorrugsndstsn WoKItätern
dss Klostsrs, wofür msbrsren Oiiedsrn in dessen Nuusrn die

letzte HuKsstätte gegönnt wurde. Kuobdsm dis Kuuslls buufüllig
geworden war, legte sie ^Vbt I'run« Kuumgurtnsr 1713 nieder,
lislz un deren Ltells die gegenwärtige, etwus vergröberte
erriebtsn uud wäblts darin ssin Lrub s7l). IZsi disserri ^n-
lusse (1721) wurden leider dis Ltatuen auf dsn beiden alten
lZrubdsnKmälsrn entfernt, die tZrlltts im Keissin des ganzen
lüonvsntes gsölfnst und darauf dis sämtliebsn (lebsins in dis

Lruft unter dsm Kiingen'seben Orabstsins gsborgsn. Dsr gs-
seiimaoKIoss Xopkaltar ist verstört, dis Wand- und Keeken-

Malereien, svmbolisebe Darstellungen der Dreifaltigkeit und

Kiosterunsiebten, KröeKsIn allmälig ab.
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Der Orgellettner überwölbt den Retrochorus, in welchem

die Kranken dem Gottesdienste beiwohnten. In dessen

südliche Ecke wurde die Grabplatte des Grafen Rudolf von

Rapperswil (30) versetzt.
Durch ein schlichtes Portal gelangen wir in die

Laienkirche. Der dreischiffige Raum steht an Prachtentfaltung
der Mönchskirche nach. Auch hier verdanken die zahlreichen

Gipsstatuen ihre Entstehung der Renovationslust des Abtes

Peter II. Das Mittelschiff zieren die Standbilder von 10

Aposteln mit Christus und Maria, während in den

Seitenschiffen hl. Märtyrerinnen ihre Aufstellung fanden (Katharina,
Barbara, Ursula, Helena, Elisabeth, Agnes, Magdalena, Verena,

Apollonia, Agatha, Klara u. a.) Die überladenen
Zopfaltäre verdanken ihre gegenwärtige Gestalt dem Abte Peter

III. Kaiin, dessen Wappen sie tragen. Früher stand der

Kreuzaltar (h) vor dem Lettnerportale. Seit dem Jahre 151 7

flankiert er dasselbe. Seine Stelle nahm bis dahin der Altar
der hl. Andreas und Jakobus ein, welcher bei diesem

Anlasse nach links versetzt und in 1652 den hl. Marianus

und Getulius geweiht wurde (g). Auf der andern Seite

stehen der Muttergottesaltar (i) (Abb. 6.) und der St.
Bernhardsaltar (k).

Die Kanzel, sowie die ihr gegenüberliegende Pfeilerverzierung,

wurden 1652 von dem Bildhauer Wickart aus Zug
erstellt. Das in 8 großen Oelbildern als Pfeilerschmuck
dargestellte Marienleben beweist, daß die Künstler des vorigen
Jahrhunderts auch die gebräuchlichsten Darstellungen aus
der Jugendgeschichte Christi und seiner Mutter nicht immer
klar auseinander zu halten vermochten. Zwei weitere
Ölbilder zu beiden Seiten des Hauptportales enthalten
Darstellungen der stürmischen Meerfahrt, welche Wettingens
Gründung veranlaßte, und seiner eisten Wohltäter, nicht
ohne die vielen Kunstwerken des 18. Jahrhunderts an-
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Oer Orgsilsttner überwölbt dsn Äs<voonor?tS, in welekem

àie Kranken àsm (Zottssdisnsts beiwoknten. In desssn

südiieiis Keks wuràs àis Lrabplatts àes (Zrutsn Kucloit von
Kgnvsrswil sSö) v«rsst«t.

Oureb sin sobliobtes Kortal gslsngsn wir in àis La/en-
/rt>c/ês. Osr àreiscbissigs lîuum stebt un praobtenttaltung
àsr NünobsKirebs nuob, ^uob I,isr vsràanksn àie «ablrsiobsn

Lipsststusn ibrs KntstsbunA àer Ksnovutionsiust àss ^btss
I'stsr II. Dus Nittslsebitl «isren àie Ltancibiicisr von 10

Aposteln mit Lbristus unà Maria, wsbrenà in àen Leiten-

sobitten KI. »ürt)'rerinnsn ibrs Aufstellung fanàsn (Kutburina,
Ksrbsra, Ursula, Helens, Kiisabstb, ^gnes, Nagàulena, Vsr-

ens, Apollonia, ^Astbs, KIsrs u. s.) Ois uberlsàenen Xopf-

uitsrs vsràanksn ibrs gegsnwürtigg Lestait àsm ^Vbts Kstsr

III. Kiilin, àessen Wappen sis tragen, Lrüiisr stsnà àer

Kreu?altar s/ê) vor àem Ksttnerportals. Leit àsm dabrs 151 7

tisukisrt er àssseibe. Leins Lteils nabm bis àabin àer ^Itsr
àsr bl. ^nàrsss unà dskobus ein, wsiobsr bei àisssm ^n-
lasse nseb links versetzt unà in 1052 àsn bl, ^lsrisnus
unà tZstulius gsweiiit wuràs M, ^ut àsr andern Leite
sieben àsr Muttergottesuitsr s) (^bb. 6.) unci cior 3t, Kern-

buràssitar ^/c).

Ois Kanes/, sowie àis ibr gsgenllberliegsnàs ptsiierver-
«isrung, wurden 1652 von àsm Oilàbsusr Wiekurt aus Xug
erstellt, Oss in 8 groben Os/v^c/e?'« als ?teilerseb,nuek cisr-

gestellte Marienlebsu bswsist, cistz clis Künstlsr àss vurigsn
dubrliunàsrts aueb àis gsbrüueKIieiistsn Darstellungen aus
àer dugsnclgssebiebts tübristi unà ssinsr Muttsr niebt immer
Klsr aussinancier «u bnlten vermoebtsn. Xwsi weitere Öl-

biider «u beiden Leiten àes Ksuptportnles enthalten Our-

Stellungen àsr stürmisebsn Mssrfubrt, welelie Wsttingsn«
(ürünclung verunlubts, uud seiner ersten Wubltutsr, uiobt
okns die visisn Kunstwerken dss i 3. dubrbunderts an-
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anhaftende krause Symbolik. Dies ist noch mehr der Fall
bei den Deckenfresken der Seitenschiffe.

Zweifellos haben wir hier eine interessante Illustration
des Glaubensbekenntnisses, beginnend am Westende des

nördlichen Seitenschiffes : 1. und 2. Gott Vater als Erschaffer des

Himmels und der Erde (Menschen); 3. Christus, sein Sohn,
geboren von Maria (Geburt Christi); 4. der gelitten unter Pilatus,

gekreuzigt, gestorben und begraben worden ist (Grablegung);
5. auferstanden von den Toten (Auferstehung); 6. sitzt zur
Rechten Gottes des Vaters (Dreifaltigkeit). Südliches Seitenschiff,

(Mende: 1. Von wo er kommen wird zu richten über

die Lebendigen und Toten (Verdammung der Gottlosen);
2. Ich glaube an einen hl. Geist (Ausgießung des hl. Geistes);
3. eine hl. katholische Kirche (Christus mit Petrus und Paulus

die lehrende Kirche); 4. Nachlaß der Sünden (Christus
verleiht Petrus die Schlüssel zum Himmel); 5. Auferstehung
des Fleisches (Auferstehung der Toten) und 6. ein ewiges
Leben (symb. Darstellung der Ewigkeit).

Dem gegenüber führen uns die Wandfresken im Mittelschiffe

aus dem Jahre 1753 die beliebtesten Darstellungen
aus dem neuen Testamente vor, während die Deckenbilder
erst kurz vor der Aufhellung des Klosters von Albert Keller 1833

gemalt wurden. Über dem Chorbogen prangt noch das große

Wappen des Abtes Alberich Denzler, der sie erstellen ließ. Ein
besonderes kulturhistorisches Interesse bieten die beiden großen
Ceremonienbilder. Das im nördlichen Seitenschiffe schildert die

Prozession, in welcher im Jahre 1652 die aus Rom geschenkten

Reliquien der hl. Märtyrer Marianus und Getulius nach Wet-

tingen gebracht wurden, während das Gegenstück im südlichen

Seitenschiffe die Centenarfeier vom Jahre 1752 darstellt.
Ein Teil der Stuckornamente verdankt seine Entstehung

dem Abte Franz Baumgartner (1 708). Von den Renovationen
des Abtes Peter III. Kälin berichtet uns weitläufig eine In-
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snkattsuds Krause LvmboliK. Dies ist nook mekr der Lall
bsi deu Dsc/ceiê/ves/cett der Lsitensebiffe.

XweitsIIos Kabsn wir Kisr eins intsrsssants I^U8/?'aiioiZ

c?es (V/audôtt8«e/cô7ttiê>ttSses, Keginnsnd am Westends des

nördlieksn LeitsnsoKisses : I, und 2. Lott Vater als KrsoKaffsr des

Kimmsls und dsr Krds (^lenseksn) ; 3. LKristus, sein Lobn, ge-

boren von Naria (Lsburt LKristi); 4. dsr gelitten unter Pilatus,

gskrsuüigt, gestorben und begraben worden ist (Lrablsguug) ;

5. auferstanden von dsn Loten (^utsrstekung); 6. sit«t «ur
KeeKtsn Lottes des Vaters (OrsitaltigKsit). LüdlieKes Leiten-

sokitt, Osiends: I. Von wo sr Kummen wird ?u riobten übsr
dis Usbsndigen und Lotsn (Verdammung der Lottlossn);
2. leb glaubs un sinen bl. Leist i^usgiebung des KI, Lsistss);
3. sins KI. KatKoliseKs KireKs (LKristus mit Letrus und Lau-

lus — dis IsKrends Kirebs); 4. KaeKIab dsr Lündsu (LKristus
vsrleikt, Letrus die LeKIüsssl ?um Himmel); 5. ^uterstekung
des K'Ieisoliss (^,utsrstskung dsr Lotsn) und 6, ein ewiges
Usben (svmb. Ourstellung der LwigKsit).

Oem gsgsniibsr tübren uns die Lattck/>68^M im Nittel-
sebitte aus dem dubrs 1753 dis bsliebtsstsn Darstellungen
aus dsm neuen Lestamente vor, wakrsud dis Dec^snöWev

erst Kur« vor dsr ^VufKsKung dss Klosters von Ulbert Keller 1833

gemalt wurden. Über dsm LKorKogsn «rangt noek das grobe
Wuvpsn des .Vbtes ^lberick Lender, dsr sis srstsllsn lieb. Kiu
besonderes KuIturbistoriseKes Interesse bieten die Keiden groben
^evsttwttisnoiicke?'. Das im nördlieksn LeiteuseKisss sekildert die

Prozession, in weleker im dakrs 1652 dis aus Kom gssebsnktsn

Ksliquisn dsr Kl. Närtyrsr Nariunus und Letulius nuok Wst-

tingen gsbraebt wurden, wubrend du« LegeustüoK im südli-
oben LsitsnseKiffs die Lsntsnurteier vom dukrs l752 darstellt.

Kin Lsil dsr Sittc/ck>rna»Zö>?ie vsrdavkt ssins KntstsKung
dem ^bts Lran? Luumgurtnsr (1 768). Von dsn Ksuovationsn
des ^btes Lster III, Kslin bsriebtst uns wsitläutig sius In-
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schrift* über dem Lettnerportal, dessen harmonischer Verbindung

mit den Seitenaltären wir unsere Bewunderung nicht
versagen können. Noch erkennt man an einzelnen Stellen unter
den goldnen Zierden an dem Lettner-Geländer die einfachen
aber vornehmen Holzschnitzereien aus der Zeit Peter II.

Die Fenster entbehren jedes Schmuckes, seit ihre farbigen
Zierden teils durch höhere Gewalt zertrümmert, teils aus
Modesucht bei späteren Renovationen, die kein Erbarmen
mit den Kunstwerken vergangener Zeiten kannte, entfernt
wurden.

Unter den Grabdenkmälern lenkt vor allem der große habs-

burgische Steinsarkophag (28) die Aufmerksamkeit auf sich.
Als vermutliches Familieneigentum des Hauses Habsbuig-Lau-
fenburg diente er zuerst im Jahre 1308 zur Bergung der Leiche
des bei Windisch ermordeten Königs Albrecht, bis diese

15 Monate später in der Königsgruft zu Speier gleichzeitig
mit der des Gegenkönigs, Adolf von Nassau, ihre ewige
Ruhe fand. Später wurden darin die Leichen des Grafen
Rudolf von Habsburg-Laufenburg, f 1314, und einer Anzahl
seiner Verwandten und Nachkommen geborgen. Die Bemalung
des Steintroges sowie die weitläufigen Inschriften rühren aus

späterer Zeit her. Die kleine Holzstatue des ermordeten
Königs ließ Peter II. Schmid errichten, dessen Wappen noch

am Eisenstabe prangt.
Zahlreich sind die Grabplatten, unter denen Aebte des

Klosters ruhen. Die Doppelreihe vor dem Gitterportal
beginnt mit Benedikt I. Staub (14); dann folgen: Basilius
Reuty (15); Nikolaus II. Göldlin (16); Ulrich II. Meyer
(17); Augustin I. Haas v. Meran, Abt von Stanis in Tirol,

Anmerkung. Inschrift: „Renovavit et exornavit Reverend issimus
D. Petrus III. Abbas. Vt In HifCe oMnlbVs HONORifICet Vr DeVs
elVsqVe GcnItrIX Virgo." Aus dein Chronostichon ergibt sich die
Jahrzahl MDCCXVVVVVVVIIIIIII 1752.
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sobrikt* über clem Lettnerportal, dessen bsrinonisober Vervin-
dung mit den Lsitsnuitären wir unsers Bewunderung nient ver-

sagen Können, Noeb erkennt man un einzelnen Ltelisn unter
den goldnen Bierden un dem Lettner-öeiündsr die sinkaebsn

»der vornsbmsn Kol?sebnit?srsisn uus dsr Xsit I'eter II,
Die leiiÄö/' entbenren jedes LebmueKes, seit ibrs laringe»

Zierden teils durck Köbers tZswait «ertiümmsrt, teils uns
Modesuobt bei späteren Renovationen, die Kein Krburmen
mit den Kunstwerken vergungener Zeiten Kannte, entkernt

wurden.
Unter den ö?'aKc<ett/>m«<!«?'N lenkt vor allem der grobe Kubs-

burgiseke LtsiusnrKopKag (28) die Aufmerksamkeit auk siek.
-Vis vermutlieke» Kumiiieneigentum des Hauses Kabsbuig-Lau-
keuburg diente sr Zuerst im dabre 1308 «ur Bergung der LeieKs

dss bei WindiseK ermordstsn Königs .VIbreeKt, bis diese

15 Monats später in der Kvnigsgrukt xu speisr gieiok^eitig
mit dsr des tZsgenKönigs, ^doik von Kassau, ibrs swigs
Kubs kund, öpäter wurden darin die Keieben des tZrat'en

ltudvlk von Kabsburg-Uaukenburg, f 1314, und einer .Vn2ubi

»einer V^erwandten und KaobKommen geborgen. Kis Bsmaiung
ds» Ltsintrogss sowie dis weitläutigsn Insobriktsn rubren aus

späterer Zeit ber. Kis Kisins KoKstatus des ermordeten
Königs lieb Kstsr II, Lebmid srriebten, dessen Wappen noob

am IZisenstaKe prangt.
XablreieK sind die <?vttbMltteii, untsr dsnen ^4eö/ö des

Klosters ruben. Kie Koppeireiiie vor dsm Litterportal be-

ginnt mit KsnediKt I. 8taub (14); daun folgen: Basilius
Keutv (15); Nikolaus II. «öldiin (I6>; KIrieK II. Mever
(17); Augustin I. Haas v. ^lsran, ^bt von Ltums in Liroi,

.t,tt/,e/V,'ttttA, lnseluüttl „Itenovuvit et exorunvit Ilsverendissimus
0, ?etru» III, .Vbl.äs. Vt I,i tiiMe o^lnIbV» uoxunlklOet Vu 1>eV»
eIVs,,Ve «eultilX Virgo." ^u» dem Lbronostirboii ergibt sieb die
luluxald .»licLXVVVVVVVIIIllll ^ 1752.
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gestorben auf der Heimreise von Citeaux in Wettingen am

10. Juni 16 72 (18). Untere Reihe: Kaspar Bürgisser (19);
Peter III. Kälin (20); Alberich Beusch(21); Peter IV. Müller;
(22); Sebastian Steinegger (23). Im nördlichen Seitenschiffe

ruhen sodann zunächst dem Altare der hl. Marianus und

Getulius: Bernhard Keller (13); dahinter Alberich II. Denzler

(26) und am Westende ein Mitglied der Familie Wyß; im

südlichen Seitenschiffe vor dem Bernhardsaltar: Gerhard
Bürgisser (24); dahinter Benedikt II. Geygis (25) und weiter
rückwärts: Theodor Hellinek, Abt von Königsbrunn, auf einer

Wallfahrt von Einsiedeln im Kloster gestorben am 13. Nov.

1634.
Der feuchte Hauch der Grüfte läßt im Klosterpilger nur

zu bald wieder die Sehnsucht nach den wärmenden Strahlen
der Sonne fühlbar werden, die lebensfroh durch die Fenster

blinken. Wir scheiden darum von diesen denkwürdigen
Stätten mit einem herzlichen

Vale maris stella.
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gestorben uut der Heimreise von Liteaux in Wsttingsn sin

10. duni 16 72 (18). Unters lîsibs: Lsspsr Bürgisser (19);
?stsr III. Lülin(20); ^IbsricK LsuseK(2l); Beter IV. Müller;
(22); LsKustiuu Lteineggsr (23). Iru nördlieksn LsitensoKitks

r>,Ksn sodsnn sunsokst, dem ^Itsrs der KI. Marianus und

Lstulius: LsrnKsrd XsIIsr (13); dukintsr ^Ibsriob II. Osn^lsr

(26) und um Wsstsnds sin Mitglisd dsr Lumilis Wviz; im

südlieken LsitsusoKisss vor dsm IZernKurdsuItur: LsrKurd Bür-

gisssr (24); dskinter Benedikt II. Levgis (25) und weiter
rüekwurts: LKsodor UsIIinsK, ^Vbt von Xönigsbrunn, sut sinsr
WuIItubrt von Linsiedeln im Xlostsr gestorben um 13. Nov.

1634.
Oer tsuekte KluueK dsr Lrütts lülzt im Xlostsrpilgsr nur

?u Kuld wisder die LeKnsuoKt uuok den wurmenden 8truKIsn
dsr Lonns tüKIbur wsrdsn, dis IsbsnstroK durek dis ?snstsr
blinken. Wir sebsidsn durum von diessn dsnkwürdigsn
8tuttsn mit einsm bsrxliebsn

Vale maris stsllu.
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